Sehr geehrter Herr Schranner,

herzlichen Dank für Ihre email, die Sie als Würzburger Diözesaner an die Pressestelle des Bistums Augsburg gesandt haben. Ihre eMail wurde an uns zur Bearbeitung weitergeleitet. 

Sie haben dabei Ihren ganzen Frust über die katholische Kirche abgeladen und auch konkrete Forderungen gestellt, was man Ihrer Meinung nach ändern müsste.
Manches kann ich nachvollziehen, manches weniger. In vielen der von Ihnen genannten Bereiche ist die katholische Kirche sehr aktiv und engagiert. Sie setzt sich durchaus für den "Schutz des geborenen Lebens vor Demütigung und Verarmung" ein, wie sie am Wirken der Caritas www.caritas.de, der katholischen Jugendfürsorge, der kirchlichen Behinderteneinrichtungen (z.B. Regens Wagner Dillingen, St. Josefskongregation Ursberg etc.), „Aktion Hoffnung – Hilfe für die Mission GmbH" usw. sehen können. Dieser diakonische Auftrag wird sehr ernst genommen.

Grundsätzlich wäre aber wohl erst einmal darüber nachzudenken, was Kirche ist, welchen Auftrag sie in der Welt hat und was das Ziel unseres Lebens ist. Von diesem Ziel aus ordnet sich alles andere, was konkret in der Kirche sich ändern oder wo sie noch konsequenter ihren Auftrag erfüllen muss.
Handelt es sich bei der Kirche lediglich um eine reine sozialethische Institution, die von Jesus, einem "vorbildlichen Revolutionär" gegründet wurde, um unser zwischenmenschliches Zusammenleben zu verbessern, so wäre die Abschaffung des Zölibates vielleicht zweckmäßig. Zwar hat die Kirche wichtige Aufgaben im Bereich "Ehe und Familienberatung, Unterstützung der Eine-Welt-Läden, Diakonie", "Bewahrung der Schöpfung" und vielerlei anderes zu erfüllen - doch daran erschöpft sich der kirchliche Auftrag nicht. Es ist noch nicht einmal das Wichtigste. 

Neben der Verherrlichung Gottes (Gloria Dei) ist das oberste Gesetz der Kirche das Heil der Seelen - salus animarum suprema lex. Wäre dies nicht so, würde die Kirche sich nicht von der Arbeiterwohlfahrt oder anderen säkularen Hilfsinstitutionen unterscheiden. Doch an diesen beiden Brennpunkten - Gloria Dei et salus animarum - richtet sich das gesamte Handeln der Kirche aus.  Es besteht und bestand immer die Gefahr, die Kirche als rein zwischenmenschliche sprituelle Wohlfahrtsvereinigung zu verstehen, doch das ist sie nicht. 
Fromme Gefühle und irdisches Wohlergehen reichen also nicht. Es geht in der Kirche um wesentlich mehr. Wenn man das in den Blick nimmt, wird man gewiss zu einer völlig anderen Einschätzung der aktuellen kirchlichen Lage gelangen.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Peter C. Düren


Sehr geehrter Herr Dr. Peter C. Düren

Dankeschön für die freundliche Antwort auf meine Email. Verzeihen Sie wenn da vielleicht etwas viel Frust raus gekommen ist, aber wir Franken sind gerne sehr offen und ehrlich. 

Ich sehe schon Sie haben da eine andere Perspektive. Ich erlebe Jesus als Ganzheitlichen Menschen, der geredet und gehandelt hat. Das erdete ihn und machte ihn glaubwürdig. Ich erlebe aber in der Kirche Strömungen die sich meiner Meinung nach sehr einseitig auf das Wort fokussieren, auf das Retten der Seele, und die gelebte Nächstenliebe abwerten, z.B. wie es bei Jacques Gaillot und vielen anderen in Südamerika (aktuell in Ecuador) der Fall war. 

Das Problem, bei den Menschen die konkret im Leben stehen und engagiert sind haben die Worte oft Kraft und Lebensbezug, bei den anderen erlebt man oft fromme leere Worte die die Menschen einfach nicht mehr erreichen. Weil es mit ihrer Lebensrealität nichts mehr zu tun hat. Und dann kann ich ja auch den Aufrag „salus animarum“ nicht erfüllen, denn es geht ja um die Menschen die erreicht werden sollen. Auf gut Deutsch gesagt ich wirke einfach nicht glaubwürdig wenn hinter den Worten keine Taten stehen. Sicherlich ist die Verherrlichung Gottes (Gloria Dei) auch eine wichtige Säule aber eben auch die Menschenliebe wie im Kreuz durch die zwei Balken sehr schön symbolisiert. Wenn das Volksbegehren ziemlich ignoriert wird, zeugt das von Menschenliebe? 

Mein Gottesbild ist ein Vater der mich bedingungslos liebt. Aber der eben auch sehr traurig ist wenn ich mich immer nur an in hinwende (was sicherlich auch wichtig ist) anstatt meine Talente, Intelligenz und Energie in den konkreten Dienst am Nächsten und an Gottes großem Projekt der Universalen Liebe stelle und aktiv mitwirke die Welt menschlicher, gerechter und damit friedlicher zu machen. 

Theoretisch kann ich ihnen schon folgen. Nur ich denke es ist doch einfach wichtig auch zu fragen, wieso spricht die Kirche die Menschen nicht mehr an? Wenn es ins Leere geht, dann muss ich doch den Weg irgendwie hinterfragen. 

Aber sicherlich sehe ich auch wie Sie die vielen positiven Ansätze die es schon auch gibt. Deswegen bin ich auch schon in der katholischen Kirche dabei. Aber ich sehe auch im Bekanntenkreis Menschen, die die Kirche einfach nicht mehr erreicht (aber Willigis Jäger zum Beispiel schon), und die in völlig abgedrehten Sekten dann landen. 

Ich möchte Sie ermutigen einfach auch mal die weiteren Themen wie Zölibat, interreligiöser Dialog, Bewahrung der Schöpfung, Frauenpartizipation in der Kirche anzugehen. Vielleicht würden dadurch mehr Seelen gerettet weil dieser kollektive Frust abgebaut werden würde und mehr wieder Zugang zur Kirche hätten und die Kirche einfach mehr geerdet werden würde. 

Nebenbei, ich spüre manchmal das ein sehr hoher Anspruch, kurz gesagt Perfektionismus zu einer oft sehr kompromisslosen Sichtweise führt, weg vom „sowohl als auch“.  Aber das erlebe ich oft als menschlicher und hat auch irgendwie mehr Charme. 

Mit freundlichen Grüßen
Stefan Schranner

Sehr geehrter Herr Schranner,

vielen Dank für Ihre freundliche Rückmeldung.

Das Reich Gottes gleicht ja einem großen Garten mit vielerlei Pflanzen (und manchmal auch merkwürdigen Gewächsen). Zumeist ergänzen die Pflanzen aber einander (ein Bild, das schon der heilige Franz von Sales in seiner Philothea verwendet, wenn er die jungfräulich lebenden Menschen mit Lilien, die Witwen mit Veilchen vergleicht). So gibt es in der Kirche die Aktiven und die Kontemplativen, die, die mehr Beter und die, die mehr Arbeiter sind. Alle aber bauen gemeinsam mit am Reich Gottes. Keiner kann die Christusnachfolge in allen Faszetten erfüllen, daher sind die unterschiedlichen Berufungen wichtig und ergänzen einander. Die einen kümmern sich mehr um den Gottesdienst, die anderen mehr um die praktizierte Nächstenliebe, wieder andere um die christliche Bildung. 

Die von Ihnen genannten Themen "Zölibat, interreligiöser Dialog, Bewahrung der Schöpfung, Frauenpartizipation in der Kirche" sind ja alle in der Kirche präsent, werden aber unterschiedlich bewertet. So wird zum Beispiel das Zölibatsgesetz der Priester vom Zweiten Vatikanischen Konzil ausdrücklich "bekräftigt" (II. Vat., PO 16) und ihr Wert stark betont (II. Vat., OT 10), und auch die Mehrheit der Bischöfe weltweit sieht dies so. Der interreligiöse Dialog wird seit dem Konzil und auch von den Päpsten intensiv gepflegt - auf Weltkirchenebene gibt es einen fest installierten "Päpstlichen Rat für den Interreligiösen Dialog" und auch in unserem Bistum exisistiert eine "Kommission für den interreligiösen Dialog". Um Fragen der Schöpfungsbewahrung kümmern sich u.a. der Diözesanrat, verschiedene kirchliche Gemeinschaften wie z.B. die Katholische Landjugendbewegung etc. Die Frauenpartizipation wird in der Kirche nicht zuletzt am unersetzbaren ehrenamtlichen, nebenamtlichen und hauptamtlichen Dienst in der Kirche gewährleistet: deren Mehrzahl ist weiblich. All diese Themen werden also in der Kirche keineswegs vernachlässigt.

Daher möchte ich auch Sie ermutigen, Ihrer ganz persönlichen Berufung zu entsprechen, und die unendliche Liebe des göttlichen Vaters in Ihrem Leben auf die Weise, die Gott Ihnen in Ihrem Gewissen zeigt, fruchtbar werden zu lassen.

Mit freundlichen Grüßen

Dr. Peter C. Düren

Sehr geehrter Herr Dr. Peter C. Düren,

Dankeschön für das eingehen auf meine Anliegen. Ich kann ihnen sicherlich bei den verschiedenen Themen auch durchaus beipflichten, Arbeitsteilung in der Kirche, wieso nicht? Wenn es da nicht diese Pharisäer gäbe, mit denen es Jesus gar nicht so hatte. Die nur redeten aber nicht handelten. Ganz so arbeitsteilig wollte es Jesus scheinbar doch nicht, sondern er hatte eher einen ganzheitlichen Ansatz. Und Jesus hatte eine interessante Vorliebe für die Realchristen und nicht für die Verbalchristen „An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen“. Es selber sprach eigentlich gar nicht so viel, er handelte eigentlich vielmehr. 

Kurz zum Zölibat: Wieso soll das Zölibat so besonders bedeutsam sein? Da geht es doch ausschließlich ums Geld und Besitz. Das weiß doch jeder. Da wurde doch ausreichend geforscht, dass es genau aus diesem Grunde eingeführt wurde. Weiterhin sieht ein Großteil des Kirchenvolkes (aus denen sich ja der Nachwuchs rekrutiert) das nicht so wie die Bischöfe. Deswegen entgeht der Kirche ja viel guter Nachwuchs. Und geht es nicht ums Kirchenvolk? Wenn einer nicht heiraten will, ist das doch kein Problem, aber der Zwang macht die Leute kaputt, da kenne ich persönlich Beispiele dafür. Selbst wenn das die Mehrzahl der Bischöfe so sieht, aber es geht doch nicht nur um die Bischöfe. Im christlichen Sinne geht es sogar wesentlich um „die anderen“. Irgendwann fällt es eh das Zölibat, also wieso so lange zaudern? 

Sicherlich sehe ich sehr viele gute Keime in der Kirche, keine Frage. 

Vielleicht ist der Typus des ehemaligen Bischofs Jacques Gaillot der zukünftige Bischof. Nah am Leben und Leiden dran, hohe Sensorik für gesellschaftliche Ungerechtigkeiten, engagiert und konkret, Leidensfähig und pragmatisch und vielleicht auch ab zu ungemütlich. Zumindest auf mich macht dieser Mensch einen sehr großen Eindruck. 

Beste Grüße

Stefan Schranner

